
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 12 (1922)

Heft: 26

Artikel: Morgenschimmer

Autor: Mürset, Bethli

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640542

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640542
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


336 DIE BERNER WOCHE

legten fdjlauen £anbel. Seine 3uljörer feinen riicf)t altes
3U glauben, ihrem ungläubigen Gädjeln nadj 3U Fdjliefeen.
(Ein anbermal Iaht ber Günftler ben Sohn bes Glein»
bauern, einen ftrammen, bübfdjen Solöaten, aus ber Se»
trutenfdjule heimtehren unter bas oäterlidje Dad), roo ibn
Sater unb- Stutter unb bie ©efdjroifter mit greübe unb
Stolg begrüfeen.

3ahlreid) finb bie illuftratioen Arbeiten Garl <Sef>ris.
Siele Sabrgänge bes „§intenben Soten" unb bes „Sdjroei»
3erbauer=GaIenbers" finb non ibm mit geöer3eidjnungen ge=

fdjmüdt, bie mit fdjlidjter SBabrbeitsIiebe bie luftigen ober
rüljrfeligen Galenbergefdjichten tommentieren.

Stit Sinter, Sadjmann, Saut Sobert unb anbern Günft»
lern arbeitete er an ber illuftrierten 3ahnfdjen ©ottljelf»
STusgabe. j£>ier beroährte fidj feine fidjere ifanb in ber
Darftellung bäuerlichen .Gebens unb bäuerlicher Dppen.
SBenn er fidj audj mit einem SHbert Sinter nicht meffen
tonnte, fo beroeifen bod) bie non ©ebri illuftrierten ©r3äb»
Iungen: „Gätlji, bie ©rohmutter", „Der ©elbstag" unb
„Oberammann unb Slmtsridjter", bah ber 3eidjtter ben
Dichter oollauf oerftanben hat.

Garl ©ehri gehört mit Sautier, ©rob, Sinter, Sad)=
mann k. in bie ©ruppe ber ioeimattünftfer. SBir oerbanten
biefen totalem jene Soltsfdjilberungen, toie fie als Slttoäter»
ftüde in unfern Stufeen bangen unb roo fie nod) heute —
man mag es glauben ober nidjt — ihre ungeminberte SIn=

giehungstraft auf ben Stufeumsbefud)cr ausüben. Das er»
3ähtenbe Silb ift heute unter ben Gunftoerftänbigen oer»
pönt. "Sidjtsbefioroemger hat es feine Seredjtigung afs eine
unter oieten Gunftgattungen. Silber roie ©ehris „©olbene
Sod)3eit" ober „Der tieine Stratege" finb tieine Gabinets»
ftüde biefes ©enres unb roerben ihren SCert unb bamit
©ehris Günftlerrubm in bie 3utunft hinüber tragen.

- ' — '

SÖtorgettfd)tmmer.
SSettn ich als Ginb ein fchroierig SBerf ooIIbrad)t —
tOtit garbenftift ein tühnes Silb erbid)tet,
SIus feudjtem Sanb ein ftol3es Sd)Ioh errietet
Unb märchenhaftes Geben brin entfacht —

Dann toftete ich bobeê Sdiöpferglücf :

3d) tanßte um bas SSertlein meiner £änbe
Unb lachte leis unb fang unb fang ohn' ©übe,
Unb roie bejaubert eilte idj surüd.

So oft man fdjettenb mich oon bannen rief,
2Bie roeint' unb f^Iud)3te abenbs ich ooll Sammer,
Sradjt' Stutter mich 3U Sett in buntler Gammer!
SBas tonnt' ich roirten, roenn id) fühllos fdjlief?
Stad) bunten Dräumen, morgenlidjtbetaut,
©nthufdjt id) in ben töftlidj fühlen ©arten,
2Bo Gönigsburgen pruntnoll meiner halten,
Unb grüffte froh, mas geftern idj gebaut.

O feiig ber, bem in ber Sugenbgeit
So glaubensoolle Sdjaffensluft gegeben!
©in tötorgenfd)immer leuchtet in fein Geben,
Der jeben Dag mit golbnem ©Ian3e roeiht.

Setbit Stürfet.
~ — «M

3)te Saubftumtnenfürforge im 25ent.
3ur ^unbertjahrfeier ber berttifchen Daubftummem

cmftalt in SOÎiittchettbudjfee.
' (Sä) luh.)

3m faerbft 1890 muffte bie Daubftummenanftalt neuer»
bings unlieben. Die Regierung fah fid) genötigt, bie 3tr=
menanftalt Sarau bei Gangnau 3U oerlegen unb fanö feine
geeignete Oerttidjteit als bie grofee Domäne grienisberg.
Die Daubftummen ihrerfeits fanbett in ben feit ber Heber»

fieblung bes Gehrerfeminars nad) frjofroil leerftehenben Säu»
men bes ehemaligen 3of;anniterfIofters SUindjenbudjfee Slab.
Sluf 69 SSagen führten bie Sauern ber Umgebung gratis
bie fjjabfeligtetten ber Slnftalt nach Stündjenbudjfee. Durch
etliche Umbauten tonnte ber nötige Saum für bie Gnaben
geroonnen roerben. SSieber tonnte bie Sdjülergahl oetmehrt
roerben; man behnte bie Unterrichts3eit grunbfäblidj auf
7 Schuljahre aus unb tonnte alfo bie Ginber fdjon mit
8 Sahren aufnehmen. Dafür nahm man bie Sieberei unb
Seilerei nicht nach Stündjenbudjfee mit urtb fdjräntte auch
ben tanbroirtfchaftlichen Setrieb auf bas Sotroenbigfte ein.
Statt 7 Sucharten Gartoffeln roie in grienisberg, pflan3te
man nur mehr 2 3ud)arten an. Das übrige 3ur Staats»
bomäne gehörenbe Ganb rourbe oerpadjtet.

3n ben 90er Sahren trat abermals Slafemangel ein.
Das Sertrauen in bie Slnftalt hatte mit ber 3eit im Solfe
2Bur3eIn gefaxt; bie meiften ©Itern ertannten bie Süblich»
teit unb Sotroenbigteit ber Slnftaltsoerforgung für ihre taub»
ftummen Ginber unb baten um beren Sfufnahme. ©leid)»
3eitig ging man in ber Serlängerung ber SInftatts3eit einen
Schritt roeiter unb errichtete bas 8. Schuljahr. Dies aus
ber Ueberlegung heraus, bah, toenn für oollfinnige Ginber
9 Sdjuljahre nötig finb 3ur Sorbereitung auf oen Gebens»

roeg, ber Daubftummenausbitöung ein 8. Schuljahr gerechter»
roeife als ein Dftinimum 3ugebiIIigt roerben mufe. ©in Staat,
ber fid) bie Schulung aller Ginber als oornebme Sfüd)t
auferlegt, barf nid)t bie bes Unterrichtes Sebürftigften oer»
nachläffigen. ©ine Serlängerung ber Sdmheit ber Daub»
ftummen auf 9 Sahre roirb ob tur3 ober lang tommen müf»
fen, ohne bah bies bann als bas ©nb3iel ber ©ntroidlung
3U gelten hätte. Der Daubftummener3iehung fehlten bann
immer noch bie ftaatlidjen Gehrroertftätten, bie bei bem
Slangel an geeigneten Gehrftellen für Daubftuntme ein im»
mer bringenberes Sebürfnis rourben unb fehlten bie Sort»
bilbungsturfe, roie bie Sollfinnigen fie fdjon heute geniefjen.

3n ber ©rtenntnis, bah oermehrte Sürforge Sfüd)t bes
Staates fei, beroifligte im Stai 1908 ber ©rohe Sat ben
Grebit oon 200,000 grauten 3U einer ©rroeiterung ber Sn»
ftalt. ©s lagen Släne oor für einen Umbau ber alten
©ebäulidjteiten unb für einen Seubau. Sie rourben 1909/10
ausgeführt; im £erbft fanb bie ©ittroeihung ber neuen
frönen Säume ftatt. Der ftattlichc Seubau enthält unter
anberem 8 helle freunblidje Geflimmer unb 2 Spiel» unb
SBobnraume, ein Unterfudjungs» unb Gehrer3immer, einen
groheit bitbgefchmüdten ©hfaal unb bie mobern eingerichtete
Güdje. 3m alten ©ebäube befinben fich bie Sdjlaffäle, bie
SSohnsimmer für ben Sorfteber, bie Gehrer unb bie Diener»
fchaft, ein Granten3immer unb bie nötigen Depenbensräume.
3m ehemaligen Sädjterljaus finb brei SBohnungen unb bie

SSertftätten ber Snftalt eingerichtet.
Seute Bählt bie Snftalt 3irta 100 3öglinge. Sidjt alle

finb abfolut .gehörlos, immerhin fo fdjroerhörig, bah fie

nur in einer Snftalt unterridjtet roerben tonnen. Die ärgt»
liefen ©rhebungen ftellen feft, bah oon ben 100 3öglingen
50 ihre Daubheit burch Grantheiten, baoon nicht roetiiger
als 14 burch Stafern, erroorben haben; bei 41 ift fie an»

geboren, bei 9 oon unbeftimmbarer Urfadje. Srof. Dr.
Güfcher, ber betanntc Ohrenfpe3iaIift, bemüht fid) in etn»

gehenben Unterfuchungen um bie ©rforfchung ber Ohren»
leiben ber SInftaltstinber. Seine Darftellung hierüber im
Snhang ber geftfehrift gibt intereffante Sluffdjlüffe über bas
ÎBefen ber Daubheit unb über beren ôeifbehanblung.

(Eine Unterridjtsftunbe in einet Daubftummentlaffe mit
ansuhören, ift für ben Gaien unb ben Gehrer normaler Gin»
ber gteidjerroeife intereffant. S3ie ift es möglich, ein ge»

hörlofes Ginb fpredjen 3U lehren, itjm bei3ubringen, roie es

groei Duhenb oerfdjiebene Gaute aus3ufpre^en hat, ba es

fie boch nicht hören tarnt? Dah es abftratte Segriffe roie
' ©ott unb Giebe unb Schönheit k. oerftehen lernt; bah es
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letzten schlauen Handel, Seine Zuhörer scheinen nicht alles
zu glauben, ihrem ungläubigen Lächeln nach zu schließen.
Ein andermal läßt der Künstler den Sohn des Klein-
Hauern, einen strammen, hübschen Soldaten, aus der Re-
krutenschule heimkehren unter das väterliche Dach, wo ihn
Vater und- Mutter und die Geschwister mit Freude und
Stolz begrüßen.

Zahlreich sind die illustrativen Arbeiten Karl Gehris.
Viele Jahrgänge des „Hinkenden Boten" und des „Schwei-
zerbauer-Kalenders" sind von ihm mit Federzeichnungen ge-
schmückt, die mit schlichter Wahrheitsliebe die lustigen oder
rührseligen Kalendergeschichten kommentieren.

Mit Anker, Bachmann, Paul Robert und andern Künst-
lern arbeitete er an der illustrierten Zahnschen Gotthelf-
Ausgabe. Hier bewährte sich seine sichere Hand in der
Darstellung bäuerlichen Lebens und bäuerlicher Typen.
Wenn er sich auch mit einem Albert Anker nicht messen
konnte, so beweisen doch die von Gehn illustrierten Erzäh-
lungen: „Käthi, die Großmutter", „Der Geldstag" und
„Oberammann und Amtsrichter", daß der Zeichner den
Dichter vollauf verstanden hat.

Karl Gehn gehört mit Vautier, Grob, Anker, Bach-
mann rc. in die Gruppe der Heimatkünstler. Wir verdanken
diesen Malern jene Volksschilderungen, wie sie als Altoäter-
stücke in unsern Museen hangen und wo sie noch heute —
man mag es glauben oder nicht — ihre ungeminderte An-
ziehungskraft auf den Museumsbesucher ausüben. Das er-
zählende Bild ist heute unter den Kunstverständigen ver-
pönt. 'Nichtsdestoweniger hat es seine Berechtigung als eine
unter vielen Kunstgattungen. Bilder wie Gehris „Goldene
Hochzeit" oder „Der kleine Stratege" sind kleine Kabinets-
stücke dieses Genres und werden ihren Wert und damit
Gehris Künstlerruhm in die Zukunft hinüber tragen.

- > —»»» > »»»

Morgenschimmer.
Wenn ich als Kind ein schwierig Werk vollbracht - ^

Mit Farbenstift ein kühnes Bild erdichtet,
Aus feuchtem Sand ein stolzes Schloß errichtet
Und märchenhaftes Leben drin entfacht —

Dann kostete ich hohes Schöpferglück:
Ich tanzte um das Werklein meiner Hände
Und lachte leis und sang und sang ohn' Ende,
Und wie bezaubert eilte ich zurück.

So oft nian scheltend mich von dannen rief.
Wie weint' und schluchzte abends ich voll Jammer,
Bracht' Mutter mich zu Bett in dunkler Kammer!
Was konnt' ich wirken, wenn ich fühllos schlief?

Nach bunten Träumen, morgenlichtbetaut,
Enthuscht ich in den köstlich kühlen Garten,
Wo Königsburgen prunkvoll meiner harrten,
Und grüßte froh, was gestern ich gebaut.

O selig der, dem in der Jugendzeit
So glaubensvolle Schaffenslust gegeben!
Ein Morgenschimmer leuchtet in sein Leben,
Der jeden Tag mit goldnem Glänze weiht.

Bethli Mürset.
- —»»» »»«

Die Taubstummenfürsorge im Kt. Bern.
Zur Hundertjahrfeier der bernischen Taubstummen-

anstatt in Münchenbuchsee.
' (Schluß.)

Im Herbst 1830 mußte die Taubstummenanstalt neuer-
dings umziehen. Die Regierung sah sich genötigt, die Ar-
menanstalt Bärau bei Langnau zu verlegen und fand keine
geeignete Oertlichkeit als die große Domäne Frienisberg.
Die Taubstummen ihrerseits fanden in den seit der Ueber-

siedlung des Lehrerseminars nach Hofwil leerstehenden Räu-
men des ehemaligen Johanniterklosters Münchenbuchsee Platz.
Auf 69 Wagen führten die Bauern der Umgebung gratis
die Habseligkeiten der Anstalt nach Münchenbuchsee. Durch
etliche Umbauten konnte der nötige Raum für die Knaben
gewonnen werden. Wieder konnte die Schükerzahl vermehrt
werden; man dehnte die Unterrichtszeit grundsätzlich auf
7 Schuljahre aus und konnte also die Kinder schon mit
8 Jahren aufnehmen. Dafür nahm man die Weberei und
Seilerei nicht nach Münchenbuchsee mit un!d schränkte auch
den landwirtschaftlichen Betrieb auf das Notwendigste ein.
Statt Jucharten Kartoffeln wie in Frienisberg, pflanzte
man nur mehr 2 Jucharten an. Das übrige zur Staats-
domäne gehörende Land wurde verpachtet.

In den 90er Iahren trat abermals Platzmangel ein.
Das Vertrauen in die Anstalt hatte mit der Zeit im Volke
Wurzeln gefaßt; die meisten Eltern erkannten die Nützlich-
keit und Notwendigkeit der Anstaltsversorgung für ihre taub-
stummen Kinder und baten um deren Aufnahme. Gleich-
zeitig ging man in der Verlängerung der Anstaltszeit einen
Schritt weiter und errichtete das 8. Schuljahr. Dies aus
der Ueberlegung heraus, daß, wenn für vollsinnige Kinder
9 Schuljahre nötig sind zur Vorbereitung auf oen Lebens-
weg, der Taubstummenausbildung ein 8. Schuljahr gerechter-
weise als ein Minimum zugebilligt werden muß. Ein Staat,
der sich die Schulung aller Kinder als vornehme Pflicht
auferlegt, darf nicht die des Unterrichtes Bedürftigsten ver-
nachlässigen. Eine Verlängerung der Schulzeit der Taub-
stummen auf 9 Jahre wird ob kurz oder lang kommen müs-
sen, ohne daß dies dann als das Endziel der Entwicklung
zu gelten hätte. Der Taubstummenerziehung fehlten dann
immer noch die staatlichen Lehrwerkstätten, die bei dem
Mangel an geeigneten Lehrstellen für Taubstumme ein im-
mer dringenderes Bedürfnis wurden und fehlten die Fort-
bildungskurse. wie die Vollsinnigen sie schon heute genießen.

In der Erkenntnis, daß vermehrte Fürsorge Pflicht des
Staates sei, bewilligte im Mai 1903 der Große Rat den
Kredit von 200,000 Franken zu einer Erweiterung der An-
stakt. Es lagen Pläne vor für einen Umbau der alten
Eebäulichkeiten und für einen Neubau. Sie wurden 1309/10
ausgeführt; im Herbst fand die Einweihung der neuen
schönen Räume statt. Der stattliche Neubau enthält unter
anderem 8 helle freundliche Lehrzimmer und 2 Spiel- und
Wohnräume, ein Untersuchungs- und Lehrerzimmer, einen
großen bildgeschmückten Eßsaal und die modern eingerichtete
Küche. Im alten Gebäude befinden sich die Schlafsäle. die
Wohnzimmer für den Vorsteher, die Lehrer und die Diener-
schaft, ein Krankenzimmer und die nötigen Dependenzräume.
Im ehemaligen Pächterhaus sind drei Wohnungen und die
Werkstätten der Anstalt eingerichtet.

Heute zählt die Anstalt zirka 100 Zöglinge. Nicht alle
sind absolut gehörlos, immerhin so schwerhörig, daß sie

nur in einer Anstalt unterrichtet werden können. Die ärzt-
lichen Erhebungen stellen fest, daß von den 100 Zöglingen
50 ihre Taubheit durch Krankheiten, davon nicht weniger
als 14 durch Masern, erworben haben; bei 41 ist sie an-
geboren, bei 9 von unbestimmbarer Ursache. Prof. Dr.
Lüscher, der bekannte Ohrenspezialist, bemüht sich in ein-
gehenden Untersuchungen um die Erforschung der Ohren-
leiden der Anstaltskinder. Seine Darstellung hierüber im
Anhang der Festschrift gibt interessante Aufschlüsse über das
Wesen der Taubheit und über deren Heilbehandlung.

Eine Unterrichtsstunde in einer Taubstummenklasse mit
anzuhören, ist für den Laien und den Lehrer normaler Kin-
der gleicherweise interessant. Wie ist es möglich, ein ge-
Hörloses Kind sprechen zu lehren, ihm beizubringen, wie es

zwei Dutzend verschiedene Laute auszusprechen hat. da es

sie doch nicht hören kann? Daß es abstrakte Begriffe wie
l Gott und Liebe und Schönheit n. verstehen lernt; daß es
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